
Die Ablöſung der Schreibmaſchine durch den 
Computer hat in verſchiedenen Feuilletons Weh­
mut ausgelöſt: Bei aller Arbeitserleichterung, die 
der Rechner mit ſich bringt, iſt es doch im Vergleich 
zur Arbeit mit einer alten Olympia, einer Adler 
oder Erika ſehr nüchtern und ſteril, ſeine Texte in 
die hellgraue Plaſtiktaſtatur einzutippen, die vor 
einem auf dem Schreibtiſch liegt. Das Geklapper 
einer richtigen Schreibmaſchine iſt vielen noch in 
Erinnerung, und manchen, der nach einiger Zeit 
wieder mit ſo einem Gerät umgeht, beſchleicht die 
Noſtalgie. Das iſt die äſthetiſche Seite: Es war im 
Zuſammenhang mit dem Klang der Schreib­
maſchine ſchon vom Es-Dur-Akkord der Lebens­
freude zu leſen.

Es gibt noch einen anderen Blickwinkel: Der 
Siegeszug des Rechners hat einen deutlichen 
Wandel der Textſtrukturen mit ſich gebracht, weil 
man alles ganz einfach löſchen, dazuſchreiben, ein­
fügen, ausſchneiden und irgendwie zuſammen­
baſteln kann. Es iſt ſehr naheliegend, daß ein mit 
der Maſchine geſchriebener Text der beſſere iſt, weil 
man ſich bei dieſer Arbeitsweiſe genauer überlegen 
muß, was man eigentlich zu ſagen hat. Wo man 
ändern, umſtellen und löſchen kann, iſt das nicht ſo 
wichtig. Oft entſtehen Schreibmaſchinentexte auch 
durch mehrmaliges Abſchreiben: Immer wieder 
wird der Text gründlich durchgearbeitet und aus­
geſchmiedet. Das Überpinſeln von Fehlern mit 
weißer Korrekturflüſſigkeit zwang ſchon zu unzäh­
ligen Pauſen, in denen ſich mancher Gedanke neu 
ordnete und ſich manche neue Idee im Geiſte 
niederließ.

Nun wird aus einem Rechner natürlich keine 
Schreibmaſchine, wenn man ſich ein Programm 
beſorgt, das beim Anſchlagen einer Taſte ein 
Schreibmaſchinengeräuſch abſpielt. Solche Pro­
gramme gab es bereits vor Jahren, inzwiſchen ſind 
es jedoch deutlich mehr geworden — was deutlich 
macht, wie ſinnvoll ſie ſind. Ihr Wert liegt darin, 
dem Schreibenden eine deutliche Rückmeldung zu 
geben. Arbeitsäſthetiſch könnte man auf den Bezug 
des Schaffenden zu ſeinem Werkſtück zu ſprechen 
kommen. Das Schreiben auf einer Taſtatur iſt ein 
irgendwo auch ſinnlicher Vorgang, der in den 
plaſtikhaften Knipsgeräuſchen moderner Taſta­
turen nicht ſo wahrgenommen wird wie auf dem 
metalliſchen Klangteppich einer Schreibmaſchine.

Wer lange am Rechner arbeitet, wird ſich viel­
leicht zwiſchen dem blaſſen Geflimmer des Bild­
ſchirmes und dem monotonen Kunſtſtoffklang der 
Taſtatur an die alten Zeiten zurückerinnern, und 
ein Stück weit kann man ſich mit den Klang-
Programmen wieder daran annähern. Man ſpürt 
dabei viel beſſer, daß man etwas macht. Und man 
merkt es, wenn verſehentlich ein Buchſtabe gar 
nicht angeſchlagen wurde. Rechner klingen nun 
alſo wie Schreibmaſchinen, wenn man Simu­
lationsprogramme verwendet. Die Funktionsweiſe 
dieſer Programme iſt einfach: Sobald auf der 
Taſtatur ein Buchſtabe gedrückt wird, ſpielt der 
Rechner eine Klangdatei ab. Dies geſchieht 
praktiſch ohne Zeitverzögerung, ſodaß man beim 
Schreiben den Eindruck hat, das Geräuſch werde 
von einer Mechanik verurſacht. Der Anſchlag 
bleibt dennoch ſo weich, wie man das vom Rechner 
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gewohnt iſt. Deshalb bekommt man während des 
Schreibvorgangs das Gefühl, mit einer elektriſchen 
Schreibmaſchine zu arbeiten.

Auf einer philoſophiſchen Ebene kann man ſich 
die Frage ſtellen, wieſo eigentlich alle möglichen 
analogen Dinge von digitalen Nachfolgern ab­
gelöſt werden, deren Hauptgeſtaltungsmerkmal 
dann darin beſteht, die Äſthetik der analogen 
Vorläufer nachzuahmen: Wetterkarten und Uhren 

im Fernſehen ſind ein Beiſpiel dafür, die Rund­
funkwecker-App� des Mobiltelephons ein anderes, 
und es gibt noch viele weitere. Stets wird die 
Erſcheinungsform des techniſchen Vorläufers mit 
erheblichem Aufwand digital nachgeformt. Die 
Antwort iſt einfach: Man macht es, weil dieſe 
Dinge liebgewonnen ſind und weil ihre Aus­
ſtrahlung Beſtändigkeit verkörpert. So neuerungs­
verſeſſen, wie man meinen will, iſt der Menſch doch 
gar nicht. Er möchte, daß die Dinge ſo bleiben, wie 
er ſie kennt. Und deshalb iſt es einfach angenehm, 
beim Schreiben den Klang einer Schreibmaſchine 
zu hören.

Drei Vorteile bringt dieſe ſynthetiſche Klang­
welt mit ſich: Erſtens laſſen ſich die Klangdateien 
beliebig ändern, ſo daß man ohne weiteres „elek­
triſchere” oder „mechaniſchere” Geräuſche erzeugen 
kann. Wer über einen gewiſſen Beſtand an Wave-
Audio-Dateien2 verfügt, kann beſtimmten Funk­
tionstaſten beiſpielsweiſe das Geräuſch entwei­
chender Luft oder einer alten Druckpreſſe zuordnen, 
ſodaß der Rechner wirklich wie eine Maſchine 

klingt. Das mögen Spielereien ſein, eröffnet jedoch 
auch die Möglichkeit, Töne zu entfernen, mit denen 
man ſich nicht anfreunden kann. Beſonders für die 
Leertaſte, für „Enter”, für die Rückſtell- und für die 
Umſchalttaſte ſind gefällige Klänge gefragt, die 
den Rhythmus der Buchſtabentaſten melodiſch 
unterbrechen.
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�)	 Mit App (Abkürzung für „Applikation") wird die Anwen­
dungsſoftware für Handfernſprecher (Handy) und beweg­
liche Betriebsſyſteme bezeichnet.

2)	 Das WAVE-Dateiformat dient zur zur digitalen Speiche­
rung und Wiedergabe hörbarer Daten.

Eine richtige Fraktur­
ſchreibmaſchine – wie
hier eine „Kappel" aus
den 1920er Jahren –
kann auch der beſte
Simulator nicht erſetzen, 
aber man kann ſich 
Taſtenklang und Schrift­
bild immerhin elektroniſch 
vorgaukeln laſſen.
(Bild: Harald Süß)
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Der zweite Vorteil der Simulatoren gegen­
über richtigen Schreibmaſchinen liegt darin, daß 
man den Klang abſchalten kann, wenn man etwa 
fernſprechen möchte oder eine Zeit lang Ruhe ha­
ben will. Auch wenn im Nebenzimmer eine 
Beſprechung ſtattfindet, ſchaltet man lieber auf 
Stumm. Drittens läßt ſich die Lautſtärke regeln: 
Jeder kann die Hintergrundgeräuſche an ſeine 
perſönlichen Vorlieben anpaſſen. Schon bei ge­
ringer Lautſtärke vermitteln die Klänge dem 
Schreibenden, daß ſein Taſtenanſchlag etwas be­
wirkt − das diesbezügliche Vakuum des ſtummen 
Rechners wurde beim Abſchied von der Schreib­
maſchine ſehr beklagt. Beim Abfaſſen längerer 
Texte haben ſich die vertrauten Klangkuliſſen als 
angenehm erwieſen. Es kann für den Schreiben­
den ſinnvoll ſein, jeden Taſtendruck durch ein leiſes 
Geräuſch beantwortet zu bekommen. Man merkt 
wieder, daß der Text irgendwo ankommt und 
weiterverarbeitet wird. Durch die akuſtiſche Rück­
meldung kann man auch mit den Ohren kontrol­
lieren, ob etwa ein Buchſtabe nicht richtig an­
geſchlagen wurde. Nur nebenbei: Mit Hilfe der 
künſtlichen Geräuſche kann man ſeiner Umgebung 
endlich wieder einen akuſtiſchen Eindruck davon 
vermitteln, daß man gerade am Arbeiten iſt. Und 
Büros können nun wieder nach Geſchäftigkeit 
klingen.

Und Briefe können nun auch wieder wie mit 
der Maſchine geſchrieben ausſehen. Denn zu den 
ruſtikalen Klängen gibt es bereits Zeichenſätze, mit 
denen ſich das gewohnte Schriftbild wieder herbei­
zaubern läßt − ſowohl am Bildſchirm als auch 
auf Briefen. Das geht ſogar bis zu einer Schrift­
datei, die ein leergeſchriebenes Farbband ſimuliert. 
Sowas dürfte kaum noch als „Geſchmacksſache” 
abzutun ſein, es iſt Unſinn. Eine realiſtiſche und 
unregelmäßige, aber gut lesbare Schreibmaſchinen­
ſchrift als Erſatz für die allgegenwärtige und längſt 
eintönig gewordene „Times New Roman" kann 
jedoch durchaus etwas Abwechſlung auf den 
Arbeitsplatz bringen. Wem das ſchon zuviel iſt, der 

findet auf ſeinem eigenen Rechner eine Schrift, die 
allemal ſehr brauchbar iſt, nämlich die „Courier 
New”. Und auch Fraktur-Schreibmaſchinenſchrift 
kann man bekommen, nämlich die „Erika Mono 
Fraktur” − zur Erinnerung: Dieſe Schrift wurde 
in den Fraktur-Schreibmaſchinen verwendet, die 
Anfang der neunziger Jahre von unſerem Bund 
vertrieben wurden. Man bekommt ſie bei fonts@
pixelund punkte.de. Eine „Neue Schwabacher", 
wie es ſie für Schreibmaſchinen gab, wird bei 
http://www.dafont.com/fr/f25-blacklettertype 
writer.font angeboten.

 

 

 

 

Wer ſich auch noch eine klaſſiſche Antiqua-
Maſchinenſchrift zulegen will, ſollte wiſſen, daß die 
Standardform „Pica” und eine kleinere Variante 
„Perl” heißt. Mit wenig Aufwand kann man auf 
ſeinem Rechner die Schrift Courier New 
finden, die ſchnell, einfach und klar das Schriftbild 
einer Antiqua-Schreibmaſchine erzeugt. Möglich­
erweiſe findet man damit wieder zurück zu einer 
reduzierten und augenſchonenenden Konzeptſchrift, 
mit der man wirklich arbeiten kann. Man ſollte 

Auszug aus dem Figurenverzeichnis der „Erika Monotype". 
Neben den hier gezeigten gibt es für jeden Buchſtaben min­
deſtens noch eine weitere Form, um das durch den Taſtendruck 
unterſchiedliche Schriftbild nachahmen zu können.

Auszug aus dem Figurenverzeichnis der „Blackletter Type
writer". Die Schrift enthält auch viele Sonderzeichen wie é 
oder š, die auf deutſchen Schreibmaſchinen nicht vorkommen. 



❖
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dabei beachten, daß die Schreibmaſchinenſchriften 
natürlich Feſtbreitenſchriften ſind. Jeder Buchſtabe 
wird einen Schritt weiter geſtellt, und dieſe 
Schritte ſind immer gleich. Das führt im Vergleich 
zu Proportionalſchriften zwangsläufig zu einem 
weniger gefälligen Schriftbild.

Falls man Schriften wünſcht, die etwas un­
gewöhnlicher ausſehen, wird man im Weltnetz 
fündig. Allerdings ſollte man die jeweilige Schrift 
auf ihre Lesbarkeit hin prüfen. Außerdem ſollte 
man bei der Auswahl darauf achten, ob die Schrift 
über die deutſchen Sonderzeichen verfügt. Der 
Grund für gelegentliches Fehlen iſt weniger bei 
denen zu ſuchen, die ſolche Schriften digitaliſieren, 
ſondern eher bei den alten amerikaniſchen Schreib­
maſchinen, die eben ohne ß, ä, ö und ü auskamen.

Die aktuellen Simulatoren:
Talking Keys
Keyboard Sounder
Funny Typing
Tiper
Acekeyboard
Sound Pilot
Qwertick
Qwertick Portable

Dieſe Programme laſſen ſich auf www.soft-
seek.com mit dem Suchwort „Typewriter” leicht 
finden. Dort gibt es außerdem ein Programm na­
mens „Keep Writing”, mit dem das Löſchen ein­
mal geſchriebener Wörter unmöglich iſt. Man 
kann dieſe Stellen dann nur überſchreiben — 
ſtilecht für den echten Schreibmaſchinenfreund!
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